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* Äeo X I I I . 
wurde am 19. Februar 1d43 vor jenem Altare des 
hl. Laurenzins zum Bischof geweiht, hinter welchem nun 
die sterbliche Hülle des n e u n t e n P i u s ruht. 

P i u s und Leo ergänzen sich auf dem Stuhle Petri. 
Dem neun ten P i u s hat bei seiner Thronbesteig-

ung ganz Italien zugejubelt. Und auf dem Wege von 
St. Peter nach St . Laurenz wurde seine Leiche in 
niederträchtigster Weise vom hohen und niedern Pöbel 
des neuen Rom verhöhnt. — Da hat die Welt er-
fahren, ob der Papst umsonst in die Mauern des 
Vatikan sich einschließt. 

Wo sind sie jetzt die Männer, gegen deren Gewalt 
und List der neunte Pius die Freiheit der Kirche und 
das ihm anvertraute Erbe der katholischen Christenheit 
verteidigte? 

Italiens geistige Größe konzentriert sich nirgends 
besser als in den Kunstwerken und in der Bibliothek des 
Vatikan, sie liegt in seiner katholischen Vergangenheit. 
Das e in ige Italien, diese Schöpfung C a v o u r s , 
hat vermöge der Verkommenheit der herrschenden Klassen 
keine glückliche Zukunft, wenn es sich nicht mit dem 
Papst aussöhnt, und wenn das arme, katholische Land-
Volk aus seiner sozialen und politischen Knechtschaft nicht 
befreit wird. Der Fluch Italiens ist die Freimaurerei. 
Italien ist den großen.Jahrhunderte», seiner Städte-
freiheit untreu, wenn es nicht katholisch ist. 

Der d r i t t e Napo leon grub sich und seiner Dy-
nastie durch seine treulose Politik gegen den Papst das 
Grab. Ueber M a g e n t a und Castel F i d a r d o führte 
der Weg nicht nnr zur P o r t a P ia, sondern auch nach 
Köntggrätz , nach Wör th und S e d a n . Ohne Na-
poleons verblendeten Beistand hätten C a v o u r und 
BiSmarck nicht zum größten Nachteil Frankreichs die 
Karte Europa's gänzlich umgestaltet. Trotz aller Schlau-
heit schlagen Untreue und Arglist stets den eignen 
Herrn. Weniger tragisch sind die Grabstätten der 
Napo leon iden in E n g l a n d und in Afr ika als der 
Richtplatz in N e a p e l , auf welchem der letzteHohen-
stanfe sein junges Heldenblnt verspritzte. Und das 
große Kaiserhaus der Hohenstausen sank doch auch darum 
in den Staub, weil es gegen den Felsen Petri anstürmte. 

Es bedürfte eines Mutes, der nur im Hohenpriester-
lichen Gottvertrauen wurzelt, als der wehrlose P i u S 
gegen den Herrschgewaltigen an der Spree daS Bild vom 
Riesen mit den thönernen Füßen brauchte, den ein zur 
Lawine angewachsenes Steinchen vom Hochgebirge nieder-
schmettern könne. Wie tobten dannzumal nicht alle 
Wetter gegen Deutschlands edle Kirche! Welche Roh-
heit könnte man ersinnen, mit der nicht eine feile Meute 
das Papsttum überhäufte! — Zwölf Jahre sind in's 
Land gegangen, nnd der stolze Kanzler bat den Papst, 
durch sein mächtiges Fürwort die deutsche Heeresmacht 
zu stärken. Und jetzt weiß der gestürzte Titane seinen 
Fall nicht mit Würde zu ertragen, während das Schwer-
gewicht der wichtigsten Entscheide in der Hand der 
deutschen Katholiken liegt. 

Wie wurden nicht anch treue Katholiken durch den 
Syllabus und die päpstliche Unfehlbarkeit zuerst geäug-
stigt! Welch' erkünsteltes Halloh und welch' perfider 
Appell an den Fanatismus durchbrauste nicht während 
der hochwichtigen Verfassungskämpfe unser Vaterland! 
Und die Wurzeln der Unfehlbarkeit, welche der katho-
lifchen Welt die geistige Einheit verbürgt, weisen doch 
ganz klar zurück aus die göttliche Gründung der Papst-
kirche. Und war es nicht innerhalb der Kirche hohe 
Zeit zu einer Scheidung und grundsätzlichen Konzentration 
der Geister? Wie nahm die katholische Wissenschaft 
seither einen zielbewußten Aufschwung! Wer konnte 
früher die großartigen Katholikentage ahnen? Welche 
Erfolge hat nicht der charakterfeste Zusammenhalt des 
katholischen Volkes auch in der Schweiz erzielt? Und 

ist es nicht das Papsttum, welches die Katholiken aller 
Lande zu einer weitherzigen Pvlitik auffordert? 

Dem Hochmute des Unglaubens und der falschen Philoso-
phie setzten aber der neunte Piusund der dreizehnte Leo, 
zum wohlfeilen Gespötte der Thoren, einen noch viel 
mächtigern Wall entgegen: das Vertrauen zur Königin 
des Himmels, zur Helferin der Christen. Mit diesem 
Vertrauen und Gebete war Kampf und Sieg der Kirche 
von den Katakomben, von Leo I . , G r e g o r VII., 
Alexander III. und J n nozenz III., vom hl. Bern-
h a r d , von der Befreiung S p a n i e n s , von der See-
schlacht zu Lepau to und von der Rettung W i e n s 
bis zur Gegenwart verbunden, in welcher die Mai-
andacht des Frühlings zarteste und reinste Blüten treibt. 
Wer könnte bestreikn, daß der Marienkult dem Katholi-
zismus ein besonderes Zartgefühl und die edelste Poesie 
verleiht? 

Und der d re izehnte Leo wußte einen nicht minder 
rührenden Appell an das katholische Herz hiermit zu 
vermählen: die besondere Fürbitte für die armen Seelen. 
Das adelt das Gemüt, und während der herzlose Un-
glaube so wenig als die vernunftlose Kreatur vom Fried-
hof wissen wiü, ist er für den Katholiken eine Stätte 
der Erhebung und des Trostes. Es liegt hierin die 
hoffnungsfreudige Erweiterung der Christenwelt und 
Christenhülfe in die Welt jenseits des GrabeS, und 
welcher Trost liegt darin, daß die Seelen der Liebsten 
uns umgeben, daß für den Christen und die Christen-
heit in einer andern Welt Millionen gottgeliebter Seelen 
beten! — 

Der d re i zehn te Leo ist der Mann der Weisheit 
und der Milde. 

Aus dem zartesten Antlitz blitzen Augen, in 
welchen die Liebe und Sorge des Vaters mit dem 
Weitblick des Sehers und mit dem Scharfblick deS Philo-
sophen sich vermählt. Wer diesen scheinbar körperlich so 
schwachen Greisen sah, der kann begreifen, daß er vor 
dem Konklave die Kardinäle dringend bat. man möge 
die Wahl nicht auf ihn lenken, indem man sonst binnen 
Monatsfrist wieder zu einem Konklave schreiten müsse. 
Und wer dann seine Rede hörte, der begreift, daß er 
nach der Papstwahl sagte: „Es ermatten Jünglinge und 
werden müde, und Rüstige stürzen vor Entkräftuug, die 
aber, welche auf den Herrn vertrauen, erneuern die 
Kraft, sie nehmen Schwingen au gleich denen des Adlers, 
sie laufen und ermatten nicht, sie wandeln und ermüden 
nicht." Die zwei hauptsächlichsten Organe des Geistes, 
der Blick und das Wort, bekunden, welche Kraft in 
diesem Körper wohnt. 

Und kein ehrlicher Gegner der Kirche wird bestreiten, 
daß heute der Papst weitaus der respektirteste Manu auf 
dem Erdenrunde ist. 

Als er Petri Stuhl bestieg, sagte er zu seinem 
Staatssekretär: „Wir wollen große Politik treiben." — 
Die Größe und die Erfolge dieser Politik liegen nun 
so klar vor aller Welt da wie das Sonnenlicht am 
Sommertage. Diese Größe aber liegt in der Weisheit, 
die in der Einfalt wurzelt. Es ist eben eine christ-
liche Politik, und diese kennt nur gerade Wege, aber 
Wege, die auf Sonnenbahnen führen. Man fürchtet 
eben viel zu sehr die Klugheit dieser Welt; es ist dies 
eine Klugheit, die sich in den eignen Netzen selbst ver-
strickt. 

Der hl. Vater besitzt allerdings eine bewunderns-
werte Klugheit. Aber diese Klugheit ist der reinste 
Gegensatz zu aller Schwäche und zu aller Heuchelei. 
Sie ist die Frucht der Geistesklarheit, der Seelenruhe 
und der Friedensliebe. 

Und wodurch erklären sich die Erfolge seiner Politik? 
Einfach dadurch, daß er der Welt verkündet, wessen sie 
bedarf. Und er thut dies mit der Schlichtheit und Er. 
habenheit des Evangeliums, in der Sprache der Gegen-
wart und doch auch in der Sprache der Propheten. 

Doch — was können wir von seinen Erfolgen reden? 

Ist denn der Unglaube nicht übermächtig in der Welt? 
Starrt die Welt nicht in Waffen? Ist die Sklaverei 
nicht die Geisel des schwarzen Erdteils? Drohen nicht 
der gewissenlosen Ausbeute und dem herzlosen Kapita-
lismus die Furien der roten Revolution? 

Und der hl. Vater verkündet vom Felsen Petri doch 
nicht nur das apostolische credo. Er entfaltet die 
Fahne des Völkerfriedens und der legitimen Völker-
freiheit. Er predigt Reich wie Arm die Liebe. Nach 
seiner Lehre würde es Arme, aber keine Verlassene, 
keine Unterdrückte geben. 

Aber welche sociale Theorien haben sich bewährt als 
jene, die der Papst verkündet hat? Er schützt das 
Eigentum dadurch, daß er ihm seine heidnische Schroff-
heit benimmt, daß er eS in den Dienst des christlichen 
Opfers stellt und durch die Liebe adelt. Er will die 
Staatsordnung dadurch schützen, daß sie nicht despotischer 
Selbstzweck sondern ein Hort des Rechtes und der 
Völker ist. Und wie groß steht nicht die Kirche da im 
sozialen Riesenkampf um's Dasein? Sie vermittelt 
zwischen den Extremen, indem sie kein Jota abmarkten 
läßt von den zwei Grundsäulen der menschlichen Gesell-
schast, von der Gerechtigkeit und Liebe, indem sie aber 
durch die Vernunft und Offenbarung klar beweist, daß 
diese zwei Pole im sozialen Völkerleben keineswegs Ge-
gensätze sondern die Eine, gottgesetzte Weltenaxe sind. 
Ein Bischof Ke t t e l e r , ein Kardinal M a n n i n g , ein 
Papst L e o stehen nach Jahrhunderten re» »nd hochverehrt 
in der sozialen Vökergeschichte da, während Name und Lehre 
der christusfeindlichen Weltverbesserer die abschreckende 
Geschichte der sozialistischen Verirrung bilden werden. 

Und welch' gerechtes Bangen haben nicht die Völker 
vor einem Massenmord, vor einem Völkerkriege? Wie 
zentnerschwer drückt nicht die Waffenrüstung auf den 
Nationen? Nein, der Ruf des Friedens, den der hl. 
Vater, als heiliges Echo vom FriedenSruf zu Bethlehem, 
durch die Welt ergehen läßt, er findet ein treues Echo 
in der Völkerseele. Weit hinaus 'über die katholische 
Welt fühlt sich das Herz der Nationen dem Friedens-
fürsten zu stillem Dank verpflichter, und der entthronte 
Papstkönig entfaltet eine engelgleiche Weltmifsion, die 
seinen Namen mit goldenen Lettern in die Weltgeschichte 
einträgt, indem er den durch eine heidnische Nationali-
tätenpolitik gefährdeten Weltfrieden durch sein Gebet und 
durch sein Beispiel der Mäßigung und Milde zu erhalten 
sucht. 

Und was gegen die Sklaverei gethan wird, das ist 
dem Ehrgefühl zu danken, welches zumal von höchster 
katholischer Warte gegen dieses Kainszeichen der Mensch-
heit im Gewissen der Völker erweckt wurde. Der that-
kräftigste Bekämpser der Sklaverei ist stetsfort der katho-
lische Missionär gewesen und mit einem ausgedehntern 
Wirkungskreis als heute stund unter der weltumspann-
enden Leitung des Papsttums die katholische Missions-
thätigkeit noch selten in der Weltgeschichte da. 

Eine welthistorische Mission aber erfüllt der hl. Vater 
dadurch, daß er gegenüber der haßerfüllten Lüge der 
Freimaurer aller Welt verkündet, der Katholizismus ver-
trage sich als Religion der wahren Freiheit ausgezeich-
net mit der Republik. Diese einzige Rettung Frank-
reichs verkündete er zuerst allein mit apostolischem Frei-
mut gegen die einmütige Stimmung der Franzosen. Die 
Katholiken sahen in i h re r Republik die Despotie des 
Unglaubens und die bisherigen Republikaner Frankreichs 
sind die Enkel Voltaier's und der großen Revolution 
Wenn aber Frankreich nicht zu Grunde gehen will, so 
muß seine Freiheit christlich, d. h. die Katholiken müssen 
republikanisch werden. Und einzig eine konservative Re-
pnblik ist in Frankreich eine Bürgschaft für den Frieden. 

Schon wegen dieser Förderung des republikanischen 
Gedankens blicken wir Schweizerkatholiken mit stolzer 
Begeisterung zum Vatikan. 

Was hat aber der Papst nicht für die Schweiz gethan? 


